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Hoffmann steht
zur Konsenstrasse

Heimstätte – Oberbürgermeister zu ICE und
Darmbachfreilegung – Kontra von Metzger
Für Freunde der offenen Ausspra-
che ist der Neujahrsempfang der
Siedlergemeinschaft in der Heim-
stättensiedlung die richtige Veran-
staltung. „Geben sie die Pläne ei-
ner Konsenstrasse auf“, sagte Wil-
fried Schwebbach am Sonntag zu
Oberbürgermeister Walter Hoff-
mann und den ICE-Plänen der
Stadt. Die Trasse solle entweder
entlang der Rheinstraße oder der
Main-Neckar-Bahn laufen, schlug
der Vorsitzende der Siedlerge-
meinschaft vor.

Weiterhin kritisierte Schweb-
bach „Säufer und Saufgelage“ auf
dem Luisenplatz; die Bürger wä-
ren dankbar, wenn diese die In-
nenstadt verließen. Aber der OB
bekam auch Lob. „Sie hatten
recht, als sie auf Distanz zur
Darmbachfreilegung gingen“,
sagte Schwebbach. „Seit 422 Jah-
ren fließt der Darmbach unter der
Erde“, erinnerte er, eine Freile-
gung wäre historisch wie städte-
planerisch eine teure Spielerei.
Das Geld solle man lieber in die
maroden Straßen stecken.

Hoffmann reagierte in seinem
Grußwort auf Schwebbachs Kri-
tik. So habe die Stadt im Dezem-
ber eine Gefahrenabwehrverord-
nung beschlossen, die unter ande-
rem aggressives Betteln, Saufgela-
ge oder Randalieren verbietet.
„Jetzt können Ordnungsamt und
Polizei gezielt vorgehen.“ Die
Darmbachfreilegung sehe er sehr
kritisch, betonte Hoffmann. „Ich
denke, es gibt wichtigere Projekte
in der Stadt“, sagte er unter Ap-
plaus. Zur Zeit hole die Stadt wei-
teren Expertenrat ein. „Ich gehe
davon aus, dass wir bis in zwei

Monaten entscheiden können.“
Eines dieser wichtigen Projek-

te sei auch der ICE, so der Ober-
bürgermeister weiter. Er schloss
die Trassenvorschläge Rheinstra-
ße als technisch unmöglich und
Main-Neckar-Bahn als zu teuer
aus. Die Konsenstrasse sei eine
Abweichung von der ursprünglich
geplanten Variante 3, die Entlas-
tung bringe. Pro Stunde zwei ICE-
Züge, nachts werde nicht gefah-
ren; das seien 32 Fahrten täglich,
rechnete er vor – und stieß auf
Widerspruch. Für Februar kün-
digte Hoffmann an, dass das
Stadtparlament der Bahn eine
Trasse empfehlen werde.

Alt-Oberbürgermeister Gün-
ther Metzger klärte auf, wie er mit
dem am Freitag entlassenen
Darmstadtium-Geschäftsführer
Pfister umgesprungen wäre. „Ich
hätte den gleich nach seinen Äu-
ßerungen zu den Karnevalsverei-
nen rausgeworfen.“

Auch zur Darmbachfreilegung
äußerte sich Metzger: „Ich halte
das für ganz großen Unsinn.“ Und
„scheußlich“ seien „diese Beton-
rinnen“ vor dem Darmstadtium
und auch dem Kongresshotel,
fand Metzger und bekam Ap-
plaus.

Einen ICE-Halt in Darmstadt
braucht Hoffmanns Vorvorgänger
auch nicht, beschied er den be-
geisterten Siedlern. „Die Nachtei-
le durch einen fehlenden ICE-Halt
können ausgeglichen werden“,
fand Metzger. Vielmehr brauche
man schnelle Anbindungen nach
Frankfurt, Mainz und Mannheim,
um dort die ICE-Anschlüsse zu
haben. mawi

„Matador der Darmstädter Maltesermedizin“
Ärzteball – Die Spende der Benefiz-Veranstaltung in der Orangerie geht an den Internisten Wolfgang Kauder 

In blaurotem Lichterglanz er-
strahlte die Orangerie, als sich am
Samstagabend rund 220 Gäste zur
Benefizgala des Darmstädter Ärz-
teballs einfanden. Internist Karl-
Otto Steinmetz sowie Vertreter
der Malteser Migranten Medizin
(MMM) hießen die Gäste im Foyer
willkommen. 

Die Traditions-Veranstaltung,
bei der alljährlich eine Spende
von 10 000 Euro einem medizi-
nisch-sozialem Projekt zu Gute
kommt, stand diesmal unter der
Schirmherrschaft von Peter Frey,
Botschafter der Malteser Migran-
ten Medizin Deutschland. Die
Spende wurde Internist Wolfgang
Kauder übergeben, der 2006 eine
Praxis mit sozialem Schwerpunkt
ins Leben gerufen hat. Im Marien-
hospital hilft er Menschen, die oh-
ne diese Unterstützung auf medi-
zinische Versorgung verzichten
müssten. 

„Es gibt eine Million Men-
schen in Deutschland, die nicht
versichert sind, 300 000 davon
sind Deutsche, 70 Prozent sind
Migranten aus etwa 40 Ländern“,
gab Kauder Auskunft. Rund 600
Patienten wurden 2007 in den Pra-
xisräumen versorgt, die das Mari-

enhospital ebenso wie Nutzung
von Labor oder Röntgen- und Ul-
traschalleinrichtung kostenfrei zu
Verfügung stellt. „Oft ist die Er-
krankung der Patienten schwerer
als sie sein müsste, da viele aus
Scham oder Unwissenheit sehr
spät zur Behandlung kommen“,
sagte Kauder. 

40 Fachärzte gehören zum
Netzwerk der Helfer, unbürokrati-
sche Zusammenarbeit besteht mit
Sozialamt, Stadt und Caritas.
Zwölf Notfalleinweisungen und
23 Schwangerschaften wurden
bewältigt. Bei Bedarf springt der
Malteser Hilfsdienst mit Kosten-
übernahme für stationären Auf-

enthalt ein. „Doktor Kauder ist die
Seele des Ganzen“, sagte Michael
de Frênes, Diözesanleiter Mainz.

Inzwischen begaben sich die
Besucher zu den Klängen char-
manter Tafelmusik zu Tisch, wo
das fünfzehnköpfige Team um Or-
lando Carroccia mit Wein, Cham-
pagner und ausgesuchten Speisen

die Gaumen erfreute. Vor dem ex-
quisiten Hauptgang wurde Kau-
der ums Wort gebeten. „Durch die
Spende ist die Fortsetzung unse-
rer Praxis wieder für ein halbes
Jahr sicher gestellt. Wir befinden
uns mit unserer Arbeit in einer
Grauzone, die dafür verantwort-
lich ist, dass wir keine öffentli-
chen Fördermittel erhalten“,
machte er deutlich. 

Schirmherr Frey nannte Kau-
der den „Matador der Darmstäd-
ter Maltesermedizin“ und führte
aus: „Wenn man eine Hoch-
schwangere sieht, die keine ärztli-
che Untersuchung hatte, wenn
man Tumorerkrankungen bereits
unter der Bauchdecke fühlen
kann oder Menschen erlebt, die
vor Zahnschmerz die Wände
hoch gehen, dann fragt man sich:
Ist das wirklich Deutschland?
Können wir uns in einem reichen
Land so etwas leisten?“

Abschließend dankte Stein-
metz allen Sponsoren, die das ge-
sellschaftliche Ereignis der Gala
unter dem Motto „Mit Freude Gu-
tes tun“ erst ermöglichen und ge-
währleisten, dass der Reinerlös
des Abends einem sozialen Pro-
jekt zu Gute kommt. lot

Oberflächen-Forscher legen los
Hochschule – Bildungsministerin Annette Schavan informiert sich über den Exzellenzcluster – Millionen für die TU

VON ANNETTE
WANNEMACHER-SAAL

Sieben Professoren und hundert
Wissenschaftler werden in eini-
gen Wochen das Wissenschafts-
team der Technischen Universität
Darmstadt ergänzen: Mit 6,5 Mil-
lionen Euro jährlich wird auf fünf
Jahre der Exzellenzcluster „Smart
Interfaces“ (Intelligente Oberflä-
chen) gefördert, in dem Natur-
und Ingenieurwissenschaftler er-
forschen, wie die Struktur von
Materialoberflächen den Trans-
port von Wärme, Flüssigkeiten
und Gasen beeinflusst und wie
sich dieser Transport effizienter
steuern lässt. 

Auch wird in den nächsten
zwei, drei Jahren auf der Licht-
wiese ein Neubau entstehen, in
denen die Forschergruppe Büros
und Labors bezieht. Doch schon
in acht Wochen können die be-
reits berufenen Wissenschaftler
mit der Arbeit beginnen: In dieser
kurzen Zeit entsteht ein Gebäude
in Stahl-Modulbauweise zwi-
schen Maschinenbaugebäude
und dem Kraftwerk der Universi-
tät. Das dreigeschossige Bauwerk,
das bis zu 90 Prozent vorgefertigt
angeliefert wird, ist eine Über-
gangslösung, damit die For-
schungsgruppe „möglichst
schnell loslegen kann“, erklärte
TU-Vizepräsident Reiner Anderl. 

„Wir sind mitten
in der Aufbauphase“

Die aus rund zwanzig Wissen-
schaftlern bestehende Darmstäd-
ter Forschungsgruppe, die mit ih-
rem Cluster bei der Exzellenzini-
tiative im Oktober vergangenen
Jahres erfolgreich war, bekam am
Freitagnachmittag hochrangigen
Besuch. Annette Schavan, Bun-
desministerin für Bildung und
Forschung, überzeugte sich in
den Labors der Maschinenbauhal-
le, dass an dem Cluster bereits auf

Hochtouren gearbeitet wird. „Wir
sind mitten in der Aufbauphase“,
erklärte TU-Präsident Hans Jür-
gen Prömel der Ministerin, die
sich in 45 Minuten von TU-Profes-
sor Cameron Tropea eine kurze
Einführung geben ließ, bevor sie
in den Labors mit Studenten ins
Gespräch kam. Schavan erklärte,
sie reise zur Zeit durch die „exzel-
lenten Universitäten“, um vor Ort
zu sehen, wie es mit den Förder-
projekten vorangeht. Sie lobte
Darmstadt als „herausragende
Wissenschaftsstadt“ und nannte
die Universität ein „Dorado für
Forscher“.

Das sehen auch die jungen

Wissenschaftler aus Chemie, Phy-
sik, Mathematik, Materialwissen-
schaften und Maschinenbau so,
die an den Projekten arbeiten, die
das Einwirken von Luftströmen
oder den Aufprall von zerstäubter
Kühlflüssigkeit auf feste Oberflä-
chen analysieren. Ziel der For-
schung ist es, Vorgänge besser zu
verstehen, neue Materialien zu
entwerfen und die so genannten
intelligenten Oberflächen erfolg-
reich anzuwenden.

Die Ergebnisse sollen Fort-
schritte in der Energie- und Ver-
kehrstechnik, der Verfahrens- und
Produktionstechnik bewirken.
Klimaanlagen könnten so verbes-

sert, kleinere und leistungsfähige-
re Laptops wirksamer gekühlt
werden. „Wir können Chips jetzt
schon leistungsfähiger machen,
sie aber nicht kühlen“, sagte Ca-
meron Tropea. „Absolute Grund-
lagenforschung“, ergänzte er.

Die Ministerin zeigte sich be-
eindruckt: „Die Exzellenzinitiati-
ve hat bei Ihnen viel losgetreten“,
lobte sie die Forschergruppe. „Die
Technische Universität“, versi-
cherte sie, „geht nicht verloren.“
Damit spielte sie auf die zunächst
erfolglosen Bewerbungen der TU
im Rennen um eine der deutschen
Eliteuniversitäten an. Der Exzel-
lenzcluster sei extrem wichtig für

die Universität und werde viele
junge Wissenschaftler binden.

Das Forschungsteam und die
TU-Studenten, die bislang an dem
Exzellenzcluster arbeiten, werden
dies weiterhin tun. Die sieben
Professoren und hundert Wissen-
schaftler, die neu an die TU kom-
men, sollen das bestehende Team
verstärken. Ihre Stellen und Aus-
stattung werden von den 6,5 Mil-
lionen Euro jährlich finanziert.
Wie teuer der Neubau auf der
Lichtwiese sein wird, ist noch un-
klar. Fest steht aber, dass dort alle,
die mit intelligenten Oberflächen
zu tun haben, unter einem Dach
zusammen arbeiten werden.

Forschungsministerin mit Durchblick: Annette Schavan besuchte am Freitag die Labors der Technischen Universität Darmstadt, in denen am
Exzellenzcluster „Smart Interfaces“ gearbeitet wird. FOTO: CLAUS VÖLKER

„Mit Freude Gutes tun“: Motto des Ärzteballs in der festlich ausgeleuchteten Orangerie. FOTO: CLAUS VÖLKER

Im Verbund Suchtkranken helfen
Rauschmittel – 15 Einrichtungen schließen sich zusammen – „Der Bedarf ist größer geworden“

15 diakonische Einrichtungen ha-
ben sich zu einem Verbund zu-
sammengeschlossen, der die Hilfe
für Suchtkranke verbessern soll.
Der „Diakonische Suchthilfever-
band Südhessen“ will fachüber-
greifend arbeiten und unter der
Federführung des Diakonischen
Werks in Hessen und Nassau sys-
tematischer vorgehen bei der Be-
treuung Suchtkranker.

„Unsere wichtigste Aufgabe
ist, ihnen die Teilhabe an der Ge-
sellschaft weiter zu ermöglichen“,
sagte Wilfried Krapp vom Diako-

nischen Werk. „Es geht nicht nur
um medizinische Betreuung, son-
dern um Hilfe in allen Lebensla-
gen.“ 

Das neue Netzwerk soll die
Zusammenarbeit zwischen Insti-
tutionen von der Selbsthilfe über
die Beratung bis hin zur Therapie
lückenlos gestalten. Krapp: „An
diesen Schnittstellen besteht hohe
Rückfallgefahr. Der Verbund stellt
sicher, dass Patienten beim Wech-
sel zwischen Behandlungseinhei-
ten nicht verloren gehen.“ 

„Ein wesentlicher Nebenef-

fekt ist außerdem“, so Krapp, „die
Folgekosten einer Suchterkran-
kung für die Gesellschaft zu be-
grenzen.“ Im Jahrbuch 2007 der
Deutschen Hauptstelle für Sucht-
fragen werden diese allein beim
Alkoholmissbrauch auf 68,4 Mil-
lionen Euro im Jahr beziffert. 

Laut Chefarzt Martin Ham-
brecht von der Klinik für Psychia-
trie und Psychotherapie des Elisa-
bethenstifts bezahlen die Kran-
kenkassen für den Entzug eines
Patienten einen Aufenthalt von
zehn Tagen. Vor zehn Jahren wa-

ren es laut Stations-Psychologe
Friedhelm Jung noch sechs Wo-
chen. „Suchtpatienten erleben oft
eine Odyssee, bis sie Hilfe fin-
den“, sagte Hambrecht. „Für uns
ist es wichtig, dass die weitere Be-
treuung durch den Verbund si-
chergestellt ist.“ 

„Wir sind der Meinung, dass
den Suchtkranken nur durch Zu-
sammenwirken aller optimal ge-
holfen werden kann“, begrüßte
Herbert Everts von der Alkohol-
und Suchtselbsthilfe Darmstadt
den Verbund. Wünschenswert

wäre, auch Hausärzte einzubezie-
hen. Nach wie vor zeige sich ih-
nen nur die Spitze des Eisbergs
Suchtkranker, zumal die Sucht-
problematik nach Einschätzung
der Beteiligten zunimmt. „Der Be-
darf ist größer geworden“, befand
Everts. Es gebe mehr jüngere und
mehrfach Abhängige. „Die Kom-
plexität nimmt zu“, bestätigte Na-
gel. Sonja Linke von der Diakonie
ergänzte, zu den altbekannten
Suchterkrankungen kämen neue,
etwa Internet-Spielsucht und
Neue-Medien-Abhängigkeit. lex
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Naturbursche
VON SIBYLLE MAXHEIMER

Da liebt man die Natur, lobt
die frische Luft über den

Klee und denkt an ein Häuschen
im Grünen, wo das Moos bis hi-
nein in den Flur wächst.

Der Mensch träumt von wil-
den Blumenhängen und Waldwie-
sen, sehnt sich nach der geheim-
nisvollen Nacht des Tannenwal-
des, aus dem es kühl und traurig
weht. In Gedanken labt er sich an
der finsteren Stille der Natur samt
freundlich-wärmenden Sonnen-
strahlen. Tags träumt er vom herr-
lichen Nichtstun und vergnügli-
chen Umhertreiben, von Vogelge-
zwitscher und sich im Wind wie-
genden Halmen und umherschau-
kelnden Schmetterlingen. Hat
nicht jeder eine tiefe Sehnsucht
nach Höherem und Besserem? 

Aber: Der Alltag beschert uns

das Gegenteil. Man geht und steht
auf Beton, der viel zu hart ist für
die weichen Knochen und den
empfindlichen Leib. Im Sommer
schüttelt man den Sand aus den
Betten und der Rasen wird ge-
mäht, bis er gelb verbrennt. Sämt-
liche Mücken im Zimmer werden
totgeschlagen, und sobald es ir-
gendwo krabbelt, werden Mause-
fallen ausgelegt. Im Winter dre-
hen wir die Heizung auf fünf.
Überhaupt: Wir duschen täglich
warm und verbringen den lieben
langen Tag vor einem flackernden
Bildschirm anstatt am züngeln-
den Feuer.

Es ist ein großes Missverhält-
nis zwischen dem Wollen und
dem Können. Wer da nicht krank
wird, den nennt man einen Natur-
burschen.

„In einer Baustelle
spiele ich nicht“

Darmstadtium – Komiker Helge Schneider
sagt Gastspiel ab – Manager: „Nicht zumutbar“
Der für gestern Abend geplante
und mit rund 1500 Karten ausver-
kaufte Auftritt des Komikers Hel-
ge Schneider im Darmstadtium ist
ausgefallen. Der 52 Jahre alte
Künstler sei nach einer Besichti-
gung des Hauses zu der Meinung
gekommen, ein Auftritt sei unzu-
mutbar, sagte Schneiders Mana-
ger Till Oellerking dem ECHO ge-
genüber.

Schneider hatte sich gestern
gegen 16 Uhr im Darmstadtium
umgesehen. Er bemängelte unter
anderem die Backstage-Bedin-
gungen, es sei staubig, die Künst-
lerverpflegung müsse zwischen
Kabeltrommeln und unfertigen
Installationseinrichtungen einge-
nommen werden, gab Oellerking
die Kritik des Künstlers weiter
und fügte hinzu: „Mit Helge
Schneider kann man das nicht
machen.“

Andreas Roth von der Veran-

staltungsagentur „Yellow Con-
certs“ erläuterte, man habe schon
nach dem Auftritt der „Harlem
Gospel“-Singers Ende Dezember
Kritik der Künstler an den Bedin-
gungen weitergegeben. Die Hin-
weise der Agentur aus Herxheim
in der Pfalz, die im Darmstadtium
fünf Veranstaltungen gebucht ha-
be, seien bis heute nicht beant-
wortet worden. „Dort geht es of-
fenbar drunter und drüber“, sagte
Roth. Er versicherte, die für den
abgesagten Auftritt gekauften
Karten blieben gültig. Neuer Ter-
min: 4. November 2008.

Oberbürgermeister Walter
Hoffmann reagierte auf die Absa-
ge skeptisch. Bei der Wahlparty in
der Centralstation sagte er:
„Wenn das mal kein vorgeschobe-
ner Grund ist. Udo Jürgens und
andere sind hier ja auch aufgetre-
ten. Udo Jürgens hat sich im Übri-
gen begeistert geäußert.“ wh/KS


